


den seelenerweiternden Wahn, auch er als
einzelner könne mit seinem Wunsch und
Wirken etwas hinzutun zu einer allgemeinen
Versittlichung der Welt. Nur Stufe sei unsere
Gegenwart zu einer höheren
Vollkommenheit, nur Vorbereitung eines viel
vollkommeneren Lebensprozesses. Wer
diese Hoffnungskraft auf den sittlichen
Fortschritt der Menschheit durch ein neues
Ideal zu beglaubigen weiß, der wird Führer
seiner Generation. So Erasmus. Die Stunde
war seinem Gedanken europäischer Einigung
im Geist der Humanität ungemein günstig,
denn die großen Entdeckungen und
Erfindungen der Jahrhundertwende, die
Erneuerung der Wissenschaften und Künste
durch die Renaissance waren seit langem
wieder ein beglückendes, ein übernationales
Kollektiverlebnis ganz Europas gewesen; zum
erstenmal wieder nach unzähligen bedrückten



Jahren beseelte die abendländische Welt
Vertrauen in ihre Sendung, und aus allen
Ländern strömten die besten idealistischen
Kräfte dem Humanismus zu. Jeder wollte
Bürger, Weltbürger werden in diesem Reich
der Bildung; Kaiser und Päpste, Fürsten und
Priester, Künstler und Staatsmänner,
Jünglinge und Frauen wetteiferten, sich in
den Künsten und Wissenschaften unterrichten
zu lassen, das Latein wurde ihre gemeinsame
Brudersprache, ein erstes Esperanto des
Geistes: zum erstenmal – rühmen wir diese
Tat! – seit dem Einsturz der römischen
Zivilisation war durch die Gelehrtenrepublik
des Erasmus wieder eine gemeinsame
europäische Kultur im Werden, zum
erstenmal nicht die Eitelkeit einer einzigen
Nation, sondern die Wohlfahrt der ganzen
Menschheit das Ziel einer brüderlich
idealischen Gruppe. Und dieses Verlangen



der Geistigen, sich im Geiste zu binden, der
Sprachen, sich in einer Übersprache zu
verständigen, der Nationen, sich im
Übernationalen endgültig zu befrieden, dieser
Triumph der Vernunft war auch der Triumph
des Erasmus, seine heilige, aber kurze und
vergängliche Weltstunde.
 
Warum konnte – schmerzliche Frage – ein so
reines Reich nicht dauern? Warum gewinnen
immer wieder ebendieselben hohen und
humanen Ideale geistiger Verständigung,
warum das »Erasmische« so wenig wirkliche
Gewalt in einer doch längst über den
Widersinn aller Feindseligkeit belehrten
Menschheit? Wir müssen leider klar
erkennen und bekennen, daß niemals ein Ideal
breiten Volksmassen vollkommen Genüge
tut, das einzig die allgemeine Wohlfahrt ins
Auge faßt; bei den durchschnittlichen



Naturen fordert auch der Haß sein düsteres
Recht neben der bloßen Liebesgewalt, und
der Eigennutz des einzelnen will von jeder
Idee auch rasche persönliche Nutznießung.
Immer wird der Masse das Konkrete, das
Greifbare eingängiger sein als das Abstrakte,
immer darum im Politischen jede Parole am
leichtesten Anhang finden, die statt eines
Ideals eine Gegnerschaft proklamiert, einen
bequem faßbaren, handlichen Gegensatz, der
gegen eine andere Klasse, eine andere Rasse,
eine andere Religion sich wendet, denn am
leichtesten kann der Fanatismus seine
frevlerische Flamme am Haß entzünden. Ein
bloß bindendes, ein übernationales, ein
panhumanes Ideal dagegen wie das
erasmische entbehrt selbstverständlich für
eine Jugend, die ihrem Gegner kämpferisch
ins Auge sehen will, das optisch
Eindrucksvolle und bringt niemals jenen



elementaren Anreiz wie das stolz
Absondernde, das jedesmal den Feind
jenseits der eigenen Landesgrenze und
außerhalb der eigenen Religionsgemeinschaft
aufzeigt. Immer werden es darum die
Parteigeister leichter haben, welche die ewig
menschliche Unzufriedenheit in eine
bestimmte Windrichtung jagen; der
Humanismus aber, die erasmische Lehre, die
für keinerlei Haßleidenschaft Raum hat, setzt
heroisch ihre geduldige Anstrengung auf ein
fernes und kaum sichtbares Ziel, sie ist und
bleibt ein geistaristokratisches Ideal, solange
das Volk, das sie sich träumt, solange die
europäische Nation nicht verwirklicht ist.
Zugleich Idealisten und doch Kenner der
menschlichen Natur, dürfen darum die
Anhänger einer zukünftigen
Menschheitsverständigung niemals im
unklaren sein, daß ihr Werk ständig von dem
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